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Mark, eine Summe, der gegenüber bei der Frage der
Durchführbarkeit die menschliche Thatkraft das Wort
„unmöglich“ nicht kennen sollte. Wegen der Vernach
lässigung des Ackerbaues werden Südafrika jetzt durch
die Rinderpest so fühlbare Wunden geschlagen. Die
Kapkolonie hatte bei dem an sich grofsartig gedachten
Unternehmen der Abdämmung der Van Wyks Vley
teilweise Mifserfolg, indem einerseits die Regenmenge
des Bezirks nie hinreicht, das weite Becken zu füllen,
anderseits wegen der im Vergleich zur zugeführten
Wassermenge übergrofsen Verdunstung die Menge des
Alkali bereits weite Strecken für den Bodenbau untaug

 lich machte. Es wäre mit Dank zu begriifsen, wenn
vom „Billig und Minderwertig“ übergegangen würde zum
Teuer, doch Preiswert, und die Kapkolonie Südafrika mit
einer Verdunstungsfläche beschenkte in dem Distrikt,
aus dem die gefürchteten Steppenwinde kommen. Weit
günstiger ist die Sachlage für das deutsche Schutzgebiet
bei seinem nördlichen Grenzstrome, dem Kunene.
Dieser Flufs bewegt sich in weiter Ebene und ergiefst
sich zur Zeit der Hochwasser teilweise durch die Omi-
rambu südlich nach der Etosapfanne hin. Hier wäre
es nur erforderlich, durch einen Dammbau den Strom
stets von seinem Lauf nach dem Atlantischen Ocean
hin abzulenken, um ihn zur Bewässerung der endlosen
Amboebene benutzen zu können. Die Wassermengen
des Oranienflusses und des Kunene dürften sich an
nähernd gleich kommen. Das deutsche Gebiet ist auch
insofern besser gestellt, als das Amboland mit etwa
600 mm Regenhöhe gegenüber 100 bis 150 mm im
Buschmannland mit einer weit geringeren Bewässerung
auskommt, also eine gröfsere Fläche berieselt werden
kann.

Wenn nun im westlichen Südafrika die Wasser
mengen der beiden gröfsten Flüsse verdunsten, so liegt es
aufser jeder Frage, dafs dadurch ein bedeutender Klima
wechsel hervorgerufen wird. Denn das Wasser wirkt
nicht allein am ersten Tage seiner Verdampfung auf die
Abkühlung der Mittagsglut. Wir dürfen vielmehr
annehmen, da der Nordwind zur sommerlichen Regen
zeit vorherrscht und die vorwiegende Ursache der
Gewitterregen der Ascensionsstrom ist, dafs in den
meisten Fällen das Wasser des Kunene mehrmals im

Schutzgebiet zur Kondensation und zur abermaligen
Verdunstung kommt. Durch hohe Gebirgszüge in der
Windrichtung wird dieser Vorgang unterstützt. Ist
aber der Verdunstungsdistrikt zur Mittagszeit kühler,

 so werden Lokalwinde entstehen zum Temperatur
ausgleich mit der noch dürren Steppe. Der Seewind
wird infolgedessen weniger heftig auftreten und sich
weniger weit ins Land erstrecken.

Fragt man sich nach schädigender Wirkung der
durch die Bewässerung möglicherweise hervorgerufenen
Klimaänderung, so könnte man einwenden, dafs mit
Nachlassen des Seewindes auch die Gewitter sich ver
mindern. Aber teils wurde bereits erwähnt, dafs der
Seewind mehr gewitterstörend auftritt. Wie in der
südlichen Sahara sich zur Regenzeit der Boden soweit mit
Grün bekleidet, als es dem Ostpassatwind nicht gelingt,
die Zenithairegen daueimd zu verscheuchen, so erstrecken
sich auch hier die grünenden Grasfelder je nach dem
Jahre so weit in den Wüstengürtel, als der Seewind die
Gewitterwolken nicht fortweht. Bisher erzeugt der
Seewind meist erst den vor ihm hereilenden Wolken
streifen östlich der Randgebirge, welche sich, Wüste von
Steppe scheidend, etwa 700m über das innere Hoch
plateau erheben. Nimmt nun die Feuchtigkeit im
Lande zu bei gleichzeitigem Abflauen des Seewindes,
 so werden sich früher Wolken zusammenballen, wenn
der Seewind sich noch nicht durch den Sturz vom
Gebirge erwärmt hat und seine eigene relative Feuchtig
keit noch gröfser ist.

Dafs auch unter den Wendekreisen die Westküsten
der Kontinente nicht notwendig Wüsten sind, sehen wir
an der Westküste Mexikos. Regenarmut liegt allerdings
in all diesen Gegenden vor. Aber zwischen Wüste und
Steppe ist ein grofser Unterschied. Allzu starke Regen
vermehrung wäre im Schutzgebiet nicht erwünscht.
Denn übermäfsige Sommerregen rufen Fieberkrankheiten
hervor, während kalte Winterregen leicht für den Vieh
züchter verlustbringend werden. Doch dafs durch diese
Anlagen allzustark der Regenfall gesteigert würde, ist
nach Lage der Umstände nicht anzunehmen. Das Streben
aber, die abgeleiteten und aufgefangenen Wassermengen
dem Pflanzenwuchs dienstbar zu machen, würde ver
hindern, dafs sich gesundheitsschädliche Sümpfe bilden.
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Während man früher als unbestritten annahm, dafs
metallurgisch dargestelltes Eisen den Amerikanern erst
 durch die Entdecker zugeführt wurde, verwarf Dr.
Christian Hostmann in Celle in einer Abhandlung „Uber
den Gebrauch des Eisens in Altamerika“ x ) im Jahre
1884 diese Ansicht und trat ganz entschieden dafür
ein, dafs schon im vorkolumbischen Amerika das Eisen
 dargestellt und in ausgedehntem Mafse benutzt wurde.
Richard Andree trat dieser Ansicht in einer Arbeit ent
gegen, die am 9. Dezember 1884 der Wiener anthro
pologischen Gesellschaft vorgelegt wurde und den Titel
führte: War das Eisen im vorkolumbischen Amerika
bekannt? Andree hält den Versuch Hostmanns, den
Altamerikanern das Eisen zuzusprechen, für nicht
geglückt und entkräftet das Beweismaterial desselben

 Punkt für Punkt. Hostmann meint, dafs die Ameri
kaner das Eisen aber fast nur zur Bearbeitung der

x ) Dieselbe erschien nicht selbständig, sondern auf S. 943
 bis 373 des Werkes von Dr. Ludwig Beck: „Geschichte des
Eisens“, I. Bd. •Braunschweig 1884.

1 harten Steine benutzten, und hält es einfach für
unmöglich, dafs die aus hartem Gestein bestehenden
grofsartigen Bauten der altamerikanischen Kulturländer
ohne gehärteten Stahl hätten ausgeführt werden können.
„Hier ist seine stärkste Seite“, sagt Andree in seiner
vorerwähnten Arbeit, „und ist der Beweis auch nur ein
negativer, so weifs ich ihm doch nichts entgegenzustellen,
denn die Hei’stellung der alten Steinbauten und Skulp
turen erscheint rätselhaft. Alte wie neue Schriftsteller
haben sich hier den Kopf zerbrochen und sind wenig
weiter gekommen.“ — Squier spricht sich unbedenklich
für Bronze als Handwerkszeug aus, Rivero und

 von Tschudi glaubten, dafs die Amerikaner die Bronze
nur benutzten, um die Steine zu brechen und ihnen
die erste rohe Form zu geben, doch gebrauchten sie
andere Mittel, um die Steine zu glätten und zu polieren.
Nach dem äufseren Anschein thaten sie dieses durch
ein mühsames und langwieriges Verfahren, indem sie
dieselben schliffen und rieben, bald mit anderen
Steinen, bald mit Pulver, und zuletzt polierten sie


